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2	 Fotogeschichte 161/2021

museumgeorgschaefer.de

Die frühen Jahre  
der Fotografie

19.09.2021 bis 09.01.2022

Neue Wahrheit?
Kleine Wunder!

MGS_Fotogeschichte_NeueWahrheit_175x122_4C_20210811.indd   1MGS_Fotogeschichte_NeueWahrheit_175x122_4C_20210811.indd   1 11.08.21   11:4611.08.21   11:46

Dirk Schindelbeck

Notgeld
Zu schön, es auszugeben

Dirk Schindelbeck

NOTGELD Zu schön, es auszugeben

× 
N

EU
ER

SC
H

EI
N

U
N

G
 –

 10
0 

JA
H

RE
 N

AC
H

 D
ER

 IN
FL

AT
IO

N
 V

O
N

 19
21

–2
3 

×

Jonas Verlag
als Imprint von 

arts + science weimar GmbH

Eselsweg 17 | D-99510 Ilmtal-Weinstraße
Tel: 03643 83030 | E-Mail: info@asw-verlage.de

Web: www.asw-verlage.de

Aus heutiger Sicht erscheinen die Bilder völlig surreal: große Waschkörbe voll mit wertlosen Millio-
nen- und Milliarden-Mark-Scheinen, mit denen die Schulkinder spielten und die am Ende wie Alt-
papier im Ofen verbrannt wurden. Es sind die Zeichen der großen In� ation vom Herbst des Jahres 
1923. Im Gegensatz dazu sind die Pfennig-Werte des deutschen Seriennotgelds der Jahre 1920–22 
kaum bekannt, ausgegeben von über 1400 Städten und Gemeinden überall im Land. Dabei entfal-
teten gerade diese kleinen Scheine eine ganz besondere Geldkultur. Denn dieses Geld wurde eben 
nicht entsorgt, sondern o�  sogar gehütet wie ein Schatz. Aus primitiven Notzahlungsmitteln des 
Krieges entstanden, wurde es nach dem Krieg immer schöner und bunter – nicht zuletzt, weil ein 
Sammlermarkt entstand, auf dem sich die Städte einen harten Wettbewerb um das attraktivste 
Notgeld lieferten.

Dieses Buch präsentiert einen bislang ungehobenen kulturhistorischen Schatz – das deutsche 
Seriennotgeld der Jahre 1920 bis 1922. Es konnte Propagandamedium sein oder Fremdenverkehrs-
prospekt, konnte Produktwerbung machen, deutsche Geschichte, Kunst und Kultur beschwören 
oder zur bitteren Satire auf die Geldnot der Zeit werden. Nur bezahlen sollte man mit ihm mög-
lichst nicht ...

Aus dem Inhalt:

• Seriennotgeld – was es ist und was es erzählt
• Wie das (Serien-)Notgeld zu erzählen und 

Kasse zu machen lernte
• Seriennotgeld als Deutschland-Erzählung
• Grummelnder Abschied vom Kolonial-

herrentum
• Der deutsche Notgeldmichel: Zipfelmütze 

schlägt zurück
• Pleiten, Pech und Pannen oder: Schilda lebt
• …

Mehr zum Autor unter: 
www.dirk-schindelbeck.de

ISBN 978-3-89445-584-2
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So� cover
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Bernd Stiegler, Kathrin Yacavone

FOTOALBEN IM  
19. JAHRHUNDERT
Editorial

Alben sind ein vernachlässigter Teil der Foto-
grafiegeschichte und wurden von vielen Volten 
der Forschung und den Turns der Fotohisto-
riografie links liegen gelassen. Man widmete 
sich der „Vernacular Photography“, entdeckte 
die Knipser und Amateure, kümmerte sich um 
die wissenschaftliche und selbst um die Thea-
ter- und Tanzfotografie, schenkte aber Alben 
kaum Beachtung. Das hat sich erst in den letz-
ten Jahren, im Fahrwasser des Material Culture-
Turns und einer neuen Aufmerksamkeit für die 
konkreten materiellen Voraussetzungen des 
fotografischen Archivierens, Sammelns und 
Kommunizierens ein wenig geändert. Aber 
nach wie vor ist eine der komplexesten Über-
lieferungsformen fotografischer Bilder ein von 
der Fotografiegeschichte weitgehend unbe-
schriebenes Blatt. Dieses Themenheft vermag 
sie wohl nicht gänzlich aus dem Dornröschen-
schlaf zu erwecken, in dem sich die Fotoalben 
seitens der Forschung noch befinden, aber es 
will zumindest versuchen, ihre Geschichte, 
einige ihrer Spielformen und auch wichtige 
Aspekte und theoretische Überlegungen vorzu-
stellen. Das Spektrum der Beiträge reicht dabei 
von privaten und Firmenalben mit Carte-de-
Visite-Fotografien bis hin zu Postkartenalben. 
Viele weitere wären natürlich vorstellbar: Alben 
mit wissenschaftlichen Aufnahmen, Reisealben 
oder ethnographische Alben. Das ganze reiche 
Spektrum der Gebrauchsweisen der Fotografie 
im 19. Jahrhundert spiegelt sich letztlich auch 
in verschiedenen Formen von Alben wider.

Die Forschungsvergessenheit hat auch 
durchaus ihre höchst materiellen Gründe. 
Fotoalben sind Objekte, die man in Aus-
stellungen selten oder nur ausschnitthaft zu 
Gesicht bekommt und die bis heute zumeist 
ein Schattendasein in Archiven fristen. Doch 
auch dort nimmt sich kaum jemand die Zeit, 

sie zu öffnen, in ihnen zu blättern und nach 
den Geschichten, die sich in ihnen verbergen, 
zu suchen. Fotoalben sind, und das zeigt sich 
auch in diesem Themenheft, in vieler Hinsicht 
sperrige Objekte: Sie sind schlecht zu zeigen, 
da man umblättern muss, um sie zu betrach-
ten, häufig sehr persönlich in der Auswahl und 
somit voller unbekannter Geschichten, und 
nicht zuletzt ein wenig homogenes Medium 
mit vielfältigen Erscheinungsformen.

Bereits ein einziges Fotoalbum ist ein 
Medium im Plural, da es zumeist zahlreiche 
Bilder enthält, die auf mehr oder weniger kom-
plexe Weise miteinander verbunden sind. Es ist 
eine Überlieferungsform medial sedimentierter 
Geschichte, dank derer Gedächtnis und Erinne-
rung als kulturelle Praxis in Bildern montiert 
werden. Das Arrangieren und Befüllen, Montie-
ren und Zusammenkleben von Alben ist eine 
kulturelle Praxis, deren Geschichte in vielfacher 
Hinsicht höchst aufschlussreich ist. Nicht selten 
kommt es in Fotoalben zu einer Verschränkung 
der Familiengeschichte mit jener des Landes, 
der Epoche oder des Zeitalters. Alben führen 
Fotogeschichten im Wortsinn vor Augen und 
speisen sich im 19. Jahrhundert doch zumeist 
aus der oralen Tradition, da ein Album ohne 
erzählte Geschichte und Geschichten rasch 
zu einem nahezu unlesbaren Relikt der Ver-
gangenheit wird. Diese Erfahrung wird jeder 
machen, der ein komplex montiertes Familien-
album aus der Jahrhundertmitte aufschlägt, bei 
dem Bezeichnungen und Namen fehlen. Auch 
bei Alben braucht es eine „Beschriftung“, um 
einen Begriff Walter Benjamins aufzunehmen, 
da ansonsten die Sprache der Bilder unentzif-
ferbar zu werden droht und die Fotos zu errati-
schen Relikten der Vergangenheit werden.

Weiterhin beschränken sich Fotoalben kei-
neswegs auf Fotografien, sondern gehen Ver-
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bindungen mit anderen medialen Formen ein. 
Es sind hybride, polymediale Objekte, die noch 
dazu häufig eine komplexe Geschichte haben, 
da die einzelnen Seiten oft aus unterschiedli-
chen Zeitschichten und pluralen Autorschafts-
verbünden stammen, was ihre Lesbarkeit wei-
ter verkompliziert. Damit einher geht auch eine 
gewisse Unabschließbarkeit, denn Alben prä-
sentieren meist keine stabilen Ordnungen und 
fertigen Systeme. Vielmehr zeichnen sie sich 
durch nicht-lineare und immer wieder erneuer- 
und austauschbare Ordnungsprinzipien aus. 
Zugleich bilden Ordnungsformen Narrative 
aus, erzählen Geschichten und verwandeln 
Einzelbilder in eine Folge, die etwas vor Augen 
führen soll. Mal geht es um Konstellationen 
oder Tableaus, mal um Wahlverwandtschaften 
oder Vergleiche, mal aber auch um eine Genea-
logie oder ein Itinerar. Alben erfordern ein ver-

gleichendes und konstellatives Sehen und üben 
auch in ein solches ein.

Aufgrund dieser vielfältigen Charakteristika 
macht es wenig Sinn, von „dem“ Fotoalbum 
zu sprechen oder nach einer bestimmten all-
gemeingültigen Funktion oder Organisations-
form zu suchen. Dennoch lässt sich ein Span-
nungsfeld abstecken, in dem sich das Album im 
19. Jahrhundert bewegt: zwischen Norm und 
Form, zwischen Standardisierung und einer 
persönlichen Gestaltung, zwischen allgemeiner 
gesellschaftlicher Lesbarkeit und inszenierter 
Individualität, zwischen Öffentlichkeit und Pri-
vatsphäre. Auf der einen Seite folgen die Alben 
den normierten Vorgaben, die sich bereits in 
der Zeit um 1860 als Standards herausgebildet 
haben, auf der anderen versuchen sie jedoch 
nicht selten, in diesem mehr oder weniger 
engen Rahmen eigene ästhetische Inszenie-
rungsformen zu entwickeln. Dass es heute eine 
Fülle von überlieferten Fotoalben gibt, verdankt 
sich den Normen, die rasch die Bildproduktion 
geprägt haben. Das gilt für Carte-de-Visite-Auf-
nahmen ebenso wie für Postkarten. Diese for-
mal normativen Vorgaben fordern aber, wie 
viele Beispiele zeigen, die Kreativität nachge-
rade heraus. Aus der Geschichte der Kunst und 
Literatur wissen wir, dass Einschränkungen 
und strenge Vorgaben mitunter enorm produk-
tiv sein können.

Dieses Themenheft, dem im kommenden 
Jahr ein zweites über die jüngere Geschichte 
des Fotoalbums folgen wird, widmet sich aus-
gewählten Aspekten des Fotoalbums im langen 
19. Jahrhundert. Normierte Einsteckalben wer-
den ebenso in den Blick genommen wie indi-
viduell gestaltete Alben, in denen ein Narrativ 
erst performativ zum Ausdruck kommt. Aus 
fotografie- und kunsthistorischer, kultur- und 
literaturwissenschaftlicher Perspektive geht es 
darum, nach der spezifischen Alben-Dynamik 
im Zusammenspiel mit den einzelnen versam-
melten Bildern zu fragen und dadurch die zen-
trale Bedeutung von Alben als einem der wich-
tigsten Medien und Kommunikationsformate 
der Fotografiegeschichte zu erörtern.

„Bitte Bitte Dein Bild“, Carte de Visite, um 1870 
(Sammlung Stiegler).




